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ie R a u m v e rte ilu n g  is t  im  A ll­
g em e in en  so e rfo lg t, d aß  im 
U n te rg e sch o ß  a lle  d ie jen ig en  
W e rk s tä t te n  a n g e o rd n e t w u r­
d en , be i d e n e n  sch w ere re  M a­
sch in en  g e b ra u c h t u n d  im  B e­
tr ieb  s tä rk e re  E rsc h ü tte ru n g e n  
und  G e räu sch e  v e ru r s a c h t w e r­
den . E s  sind  d a s  die W e rk ­
s tä t te n  fü r M eta ll-B earb e itu n g . 

J e  le ich te r die M asch inen  u n d  je  g e r in g e r  d ie  d u rch  
den B etrieb  e rz e u g te n  E rsc h ü tte ru n g e n  sind , um so  
unbedenk licher k o n n te n  d ie  W e rk s tä t te n  a u c h  in 
obere G eschosse v e r le g t w erd en .

Die g u t b e le u c h te te n  R äu m e m it N o rd lich t im G e­
bäudeflügel a n  d e r  M a rk g ra fe n -S tra ß e  w e rd en  a u ß e r  
für W e rk s tä tte n  fü r  H a n d w erk zw e ig e , d ie  ein  g e n a u e s  
Sehen u nd  sc h a rfe s  B e o b a c h te n  bei d e r A rb e it e rfo r­
dern, fü r Z e ichen - u n d  M alsä le  b e n ü tz t. A uch  aus
G ründen, d ie , w ie sch o n  a n g e fü h r t, in  d e r ä u ß e ren
G esta ltu n g  d es  G eb äu d es  lieg en , w u rd e n  d ie  V e rw a l­
tu n g sräu m e  u n d  d ie  zum  a llg em e in en  G eb rau ch  b e ­
stim m ten  V e rsam m lu n g s räu m e  in  d en  m ittle re n  G e­
bäu d eflü g e l g e g e n  d e n  L id e ll-P la tz  g e leg t.

V on b e so n d e rs  b e m e rk e n sw e rte n  R äu m en  seien  
e rw äh n t: im  U n te rg e sc h o ß  R au m  N r. 24: S c h ü l e r -  
B r a u s e b a d ;  R au m  N r. 19:  I n s t a l l a t i o n s -  
S a a l  d e r  B l e c h n e r - F a c h s c h u l e ,  d e r  d u rch  
zw ei G esch o sse  —  a lso  au ch  in  d a s  E rd g esch o ß  
d u rc h g e h t. D ie b a u lic h e  E in r ic h tu n g  d ieses R au m es 
e rm ö g lich t d e n  p ro b ew e isen  E in b a u  u n d  v e r s u c h s ­

w eisen  B e tr ie b  a lle r  v o rk o m m e n d e n  G as- u n d  W asse r- 
E in r ic h tu n g e n  zu L e h rz w e c k e n , w ie W a sse rk lo se tte ,

W arm w asse r-B ere itu n g s-A n lag en  m it U m lauf-L eitung  
u n d  d erg le ichen .

Zu diesem  Z w eck  sind  a lle  W an d fläch en  m it s ta r ­
k e n  B oh len  b ek le id e t u n d  an  d en  D ecken  einzelne 
B oh len -U n terzüge  an g eb rach t, sodaß  ü b e ra ll L e itu n g en  
b e fe s tig t w e rd en  können .

Im  I. O bergeschoß  befinden  sich: ein A u s s t e l ­
l u n g s - S a a l  fü r d ie  s tän d ig e  A u sste llu n g  von  L eh r­
g än g e n  in  b eso n d eren  R ahm en  u n te r  G las; die R au m ­
g ru p p e  d e r V e rw a ltu n g ; das K o n f e r e n z z i m m e r  
m it e in g eb a u ten  lü f tb a re n  K le id e rsch rän k en  fü r die 
L eh re r, d a ra n  an s to ß en d  d ie  L e h r b ü c h e r e i  m it 
a u f d re i S e iten  e in g e b a u te r G alerie; die S chüler- 
B ü ch ere i u n d  das L esezim m er fü r die Schüler. Im  
n .  O bergeschoß  liegen  d er C h e m i e - S a a l  m it V o r­
b e re itu n g sra u m  u n d  S chü le r-L ab o ra to riu m , P h y s i k -  
k l a s s e  m it S am m lung  u n d  V o rb ere itu n g srau m , V o r­
tr a g s s a a l  m it V o rsaa l, fü r d ie  V o rfü h ru n g  von  L ich t­
b ild ern  u nd  m it V e rd u n k e lu n g s-V o rrich tu n g en  e inge­
r ic h te t . Im  D achgeschoß  w u rd e  ein p h o to g rap h isch e s  
A te lie r  m it D u n k e lk am m ern  an g e o rd n e t; h ie r is t auch  
ein R aum  fü r lebende  P flan zen , d ie  zu Z eichenstud ien  
n ach  d e r N a tu r  b e n ü tz t w erd en  sollen . G egen S üden  
u n d  O sten  sind  offene  B alkone  fü r den  g le ichen  Z w eck 
v o rg eseh en . Ü ber dem  te ilw eise  noch  ins D achgeschoß  
re ich en d en  V o r t r a g s s ä a l  sind  d re i R äum e fü r 
L ich tm essu n g  u n te rg e b ra c h t, die v on  einem  P o d e s t d er 
S p e ich e rtrep p e  au s  zug än g lich  ist.

D er L u ftin h a lt u n d  d ie  B odenfläche  d e r R aum e 
v e rh a lte n  sich bei d iesem  G ew erb esch u lb au  in  h y g ien i­
sch e r H in sich t w e it g ü n s tig e r , a ls  bei den  üb lichen  
V olks- u n d  M itte lsch u lb au ten , w eil d e r tech n isch e  
U n te rr ic h t e inen  g rö ß e re n  F lä c h e n ra u m  fü r d en  ein-
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zclnen Schüler erheischt. E in no rm aler L eh r- und  
Zeiehensaal für 80 Schüler ha t eine G rundfläche  von 
„1 77 -m. mirt einen R aum inhalt von  312 <=bm; d as  e r ­
g ib t au f einen Schüler 2.56 <im B odenfläche und
10 40 cbm L uftraum .

Das zw eigeschossige S chu ld iener-W ohnhaus ist m 
,1er N ähe d er E in fah rt von  d er S chw anen -S traße  na 
Schulhof e rr ich te t und  teilw eise an  die am bu la to rische  
K linik an g eb au t w orden. E s en th ä lt in jedem  G eschoß 
eine W ohnung, bestehend  au s  3 R äum en. K üche und 
K losett, im D achgeschoß 2 K am m ern , fe rner K e lle r­

streb en  sein —  denn  S tills ta n d  b e d e u te t au ch  hier
R ü ck g an g .

An den  B au a rb e iten  w a re n  eine  g ro ß e  A nzahl 
K a rls ru h e r  H a n d w e rk s m e is te r  b e te ilig t, d u rch  d eren  
g roße  L e is tu n g s f ä h ig k e i t  es m ög lich  w u rd e , den  B au 
in d er k u rzen  Zeit f e r t ig  zu s te llen .

W enn es d u rch  d en  N eu b au  g e lu n g en  sein sollte, 
dem  lange J a h re  u n b e fr ie d ig te n  B ed ü rfn is  des K a rls ­
ru h e r H an d w erk es  nach  e in e r g ee ig n e ten  S tä t te  zur 
H eran b ild u n g  e ines le is tu n g sfäh ig en  N achw uchses 
e in igerm aßen  g e re c h t zu w e rd en , so is t d as  d er O pfer-

L e h r e r - B ü c h e r e i .

und  S peicherräum e, sow ie eine gem einschaftliche  
W aschküche.

Die gesam ten  H erste llu n g sk o sten  haben  nach  dem  
R echnungs-A bschluß  vom  1. Ja n . 1920 1 503 800,99 M. 
b e trag en , w ovon 115 300,49 M. au f die innere E in rich ­
tu n g  en tfa llen . Die V ollendung  der le tz te ren  is t du rch  
die K riegsverhä ltn isse  u n te rb ro ch en  w orden ; sie k o n n te  
auch n ich t in dem ursp rüng lich  gep lan ten  U m fang a b ­
gesch lossen  w erden , sow eit d er Zw eck der techn ischen  
L eh ran sta lt e inen A bschluß ü b e rh au p t zu läß t. E ine 
V ervollkom m nung der E in rich tu n g en  u n d  M aschinen, 
sow ie eine E rn eu eru n g  derselben  w ird  stän d ig  zu er-

w illig k e it d er S tad tg em e in d e  u n d  d e r w e itsc h a u e n d e n  
U m sich t ih re r V e r tre te r  zu v e rd a n k e n , n ic h t ohne d aß  
das  a lle  B edü rfn isse  e rsch ö p fen d e  B au p ro g ram m  m it 
e ise rner T a tk ra f t  a llen  G e g en strö m u n g en  u n d  S chw ie­
r ig k e ite n  g eg en ü b e r b is zu r E rre ic h u n g  d es  g e s te c k te n  
Z ieles d u rch g efo eh ten  w e rd en  m u ß te .

M öge d e r N eu b au  d u rc h  die M ög lichkeit, in  ihm  
le is tu n g sfäh ig e  H afid w erk e r u n d  tü c h tig e  d e u tsc h e  
M änner he ran zu b ild en , zum  W ie d e ra u fb a u  u n se re s  
d u rch  K rieg  u n d  U m stu rz  sch w er d a n ie d e r  lieg en d en  
V a te rlan d es  au ch  se inen  T eil b e itra g e n  u n d  sich  b is in 
fe rn ste  Z u k u n ft b ew äh ren . —

W ettb e w e rb e .
Wettbewerb des Badischen Arbeits-Ministeriums zur 

Erlangung von Entwürfen für Kleinstwohnungen. Das
Badische Arbeits-Ministerium hatte ein Preisausschreiben 
erlassen, um Entwürfe für K l e i n s t w o h n u n g e n  zu 
erlangen. Verschiedene Fach- und Tageszeitungen wiesen 
auf diesen zeitgemäßen W ettbewerb hin, in umfangreichen 
Abhandlungen wurde der Nachweis erbracht, daß die 
Losung der Zukunft darin bestehe, „Kleinstwohnungen“ 
zu erstellen. Über das Ergebnis dieses nun entschiedenen 
Preisausschreibens berichtete das badische Presseam t: „Die 
eingesandten Lösungen haben erkennen lassen, daß die 
Aufgabe wohl gelöst werden kann, daß indessen eine große 
Reihe der Teilnehmer am W ettbewerb nicht imstande war, 
sie richtig aufzufassen und zu lösen.“ Das Preisgericht 
sagte: ..Das Ergebnis des W ettbewerbes hat erwiesen, daß 
es wolil npöglich ist, die W ohnungsfrage auch vom Stand­
punkt der Gegenwart in der Richtung zu behandeln, wie 
sie in dem W ettbewerb vorgesehen war, wenngleich ganz 
vollkommene Lösungen in der geforderten R ichtung nicht 
Vorlagen usw.“ Ein derartiges, unbefriedigendes Ergebnis 
muß auffallen, wenn bekannt gegeben wurde, daß sich 
..112 A r c h i t e k t e n  m i t  167 E n t w ü r f e n “ an diesem

W ettbew erb beteiligt und sich bem üht haben, das P ro ­
gramm zu erfüllen, ohne eine einzige vollkom m ene Lösung 
zu finden. Unwillkürlich d räng t sich die F rage auf: „war 
eigentlich die Aufgabe an sich lösbar?“, wenn auch die 
Preisrichter das Preisausschreiben vor V eröffentlichung 
geprüft und gebilligt haben.

Bei der W ichtigkeit, welche der F rage der „K leinst- 
wolmungen“ heute zukommt, dürfte eine genauere U nter­
suchung dieses nicht geglückten W ettbew erbes angezeigt 
sein, zu welchem Zweck auf den Inhalt des Program m es 
zum Preisausschreiben näher eingegangen w erden muß.

Der Gedanke des W ettbew erbes w ar: „ E i n e  N o r -  
m a l w o l i n  u n g “ zu schaffen von etw a 5 R äum en (Dach­
kamm er n icht gerechnet). Diese „N orm alw ohnung“ sollte 
mühelos in ,.z w e i u n g l e i c h  g r o ß e  K l e i n s  t. W o h ­
n u n g e n “ geteilt werden können, derart, daß jede der 
K leinstwohnungen für sich abgeschlossen und behaglich 
bewohnt werden kann. Es ergibt sich dem nach aus der 
„ Normalwohnung“ eine K leinstw ohnung von „z w e i“ 
R ä u m e n  und eine K leinstw ohnung von  „ d r e i “ R ä u -  
m e n. Jede dieser K leinstw ohnungen muß in ihren Aus­
maßen auf das Äußerste beschränk t w erden. Es w urde 
verlangt die Unterbringung der „N orm alw ohnung“ A. im
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freistehenden E inzelhaus; B. im freistehenden Doppel 
haus; C. im sechszelligen R eihenhaus und D. im einge­
bauten dreigeschossigen M iethaus.

Ohne w eiteres dü rfte  k lar sein, daß bei D. Miethaus, 
wobei jedes Geschoß „eine N orm alw ohnung“ (und dadurch 
2 K leinstw ohnungen) erhalten  soll, die Aufgabe leicht zu 
lösen w ar. Die A usstellung der Entw ürfe in K arlsruhe 
zeigte denn auch hierfür g a n z  v o l l  k o m m e n e L ö - 
j u n g e n .  Es fiel deshalb auf, daß eine A rbeit preisge­
krönt wurde, die lau t Protokoll des P reisgerichtes eine 
verbotene A nlage der A borte besaß (also unausführbar 
war).

Die „Schw ierigkeit der A ufgabe“ setzt dann ein. wenn 
bei A (Einzelhaus) oder bei B (Doppelhaus) oder sonstwie 
die geforderte ..N orm alw ohnung“ auf zwei Geschosse v er­
teilt werden sollte. Das Program m  sagte hierüber: Die 
Verteilung bei einem zw eigeschosigen Haus, dem Reihen-

Zwei Verfasser einer derartigen preisgekrönten Lösung 
waren sich des W ertes dieser Arbeit mit Humor bewußt, 
denn das von denselben gew ählte Motto lautete: A p r i l ­
s c h e r z .

Das Preisgericht hat sich nun auf den S tandpunkt 
gestellt, daß die Normalwohnung auf zwmi Geschosse v er­
teilt werde und zwar derart, daß im Obergeschoß die 
größere, im Erdgeschoß die kleinere W ohnung sein müsse 
und hat n u r  solche Arbeiten präm iiert und zum Ankauf 
empfohlen, die diese Lösung zeigen. Ebenso wurde vom 
Preisgericht die „D arstellung“ einiger Zeichnungen ehrend 
im Protokoll erw ähnt. Sämtliche Lösungen, welche bei .V 
oder B die Normalwohnung auf einem Geschoß vorsahen, 
wurden ausgeschaltet.

So gingen diese zum Teil w ertvollen, vollkommenen 
Lösungen, die baureif waren, verloren und dadurch w ur­
den große W erte vernichtet.

N e u b a u -- G e w e r b e s c h u l e  
d e r  H a u p t -u n d  R e s i d e n z s t a d t  

K a r l s r u h e .

G r u n d r i s s  des D a c h g e s c h o s s e s

haus oder Doppelhaus, w ird dem nach w o h l  d i e  s e i n ,  
daß die k l e i n e r e  K leinstw ohnung das Erdgeschoß, die 
g r ö ß e r e  das Obergeschoß . . . um faßt.

Diese M einung oder A nregung, im Obergeschoß eine 
räumlich größere W ohnung auszuführen, als solche im 
Untergeschoß verlang t ist, kann unm öglich als zwingende 
Vorschrift aufgefaß t w erden, es w ürde das einen Überbau 
des oberen G eschosses gegen das un tere  Geschoß bedeuten. 
Die beste Lösung, wie eine N orm alw ohnung beschaffen 
sein muß, die sich in zwei K leinstw ohnungen teilen läßt, 
sollte doch ers t der W ettbew erb erbringen. „Säm tliche ein­
gelaufenen A rbeiten lieferten nun den Beweis, daß die ge­
stellte A ufgabe dann  unm öglich und unlösbar wird, wenn 
eine V erteilung der N orm alw ohnung auf zwei G eschosse 
vorgenom men w ird .“ D enn als L ösung kann  es doch 
nicht b e trach te t w erden, wenn m an das E rdgeschoß mit 
der „kleineren  W ohnung“ s o  g r o ß  b a u t  (W ohnraum 
wurde von P re is träg e rn  bis 6.64 111 lan g  gem acht), als die 
darüber befindliche ,.g r ö ß e  r e“ W ohnung Raum  erfordert.

14. Juli 1923.

In dem Program m  dieses Preisausschreibens führte 
das Badische Arbeits-M inisterium zwei Mittel an, welche 
geeignet seien, den Kampf gegen die W ohnungsnot auf­
zunehmen: 1. in der Zuwendung reicherer Mittel als bis­
her; 2. in der B eschränkung der W ohnungsw ünsche gegen­
über bisher „bis zum Ä ußersten“ . Anwendung und Aus­
w irkung der Hilfe Nr. 2 zeigt das geschilderte Ergebnis 
des Preisausschreibens.

W as nun die Zuwendung reicherer Mittel als bisher 
anbetrifft, so werden auch a l l e r r e i c h g t e  M i t t e l  
n i c h t  a u s r e i c h e n ,  w i r k s a m  g e g e n  d i e  W o h ­
n u n g s n ö t e  z u  s e i n  . . . s o l a n g e  d i e  Z w a n g s ­
w i r t s c h a f t  i m  W o h n u n g s w e s e n  b e s t e h t .  
„ D a s  b e s t e  u n d  w i r k s a m s t e  M i t t e l  w ä r e  
a l l e i n  d i e  R ü c k k e h r  z u r  f r e i e n  W i r t s c h a f t “, 
d e n n - d i e  W o h n u n g s n o t  i s t  n u r  e i n e  F o l g e  
d e r  n i c h t  r e c h t z e i t i g  a u f g e l ö s t e n  Z w a n g s ­
w i r t s c h a f t .  Es gehört allerdings heute ein großer Mut 
der R eichsregierung dazu, an die Auflösung der Zwangs-
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Wirtschaft heran zu treten. Daß m u ß  aber erfolgen d a r i n  
l i e g t  d i e  e i n z i g e  R e t t u n g  v o r  w e i t e r e m
Z u s a m m e n b r u c h .  WnU

Reichere Mittel soll die kürzlich genehmigte „W oh­
nungsbau-Abgabe“ erbringen. Eine Vervielfachung der Ab­
gabe soll ins Auge gefaßt sein. Da durfte es doch m ter 
essiereu, wie sich ein Reichstagsabgeordneter ü b e rd ie se  
Abgabe in einer Tageszeitung äußerte: ..Die .W ohnungs­
bau-Abgabe ist also ein neues Glied m der wirtschaftlicl 
zum v ö l l i g e n  W i d e r s i n n  g e w o r d e n e n  H o  ■ 
n u n g s - Z w a n g s w i r t s c h a f t ,  deren „Organisation 
bei vorsichtiger Schätzung den g e s a m t e n  E rtrag  der 
eben beschlossenen Wohnungsbau-Abgabe verschlingt. . .

Ist diese Äußerung zutreffend, so liegt darin auch 
eine Hilfe gegen die Zwangswirtschaft. Es ist nur nötig, 
daß amtlich festgestellt wird, welche Gesamtausgaben die 
Organisation der W ohnungs-Zwangswirtschaft mit allem 
Drum und Dran allein im jetzigen laufenden Monat er- 
foidert. Diese Summe (welche einen R iesenbetrag dar­
stellen wird), müßte derart veröffentlicht werden, daß jeder 
Obdachlose, jeder Mieter von ihr Kenntnis erlangt. D a m i t  
w ä r e  d a s  S c h i c k s a l  d e r  Z w a n g s w i r t s c  h a  f t 
b e s i e g e l t ,  die Rückkehr zur freien W irtschaft käme, 
wenn gezeigt wird, daß die bestehende Organisation die 
Geldmittel des Volkes unproduktiv vernichtet.

Zweitwichtigstes Mittel zur Förderung des W ohnungs­
baues sind steuerliche Maßnahmen. Worin diese bestehen, 
müßte klar und unzweideutig zur allgemeinen Kenntnis 
gebracht werden. Auf alle Fälle müßten diese Maßnahmen 
solche steuerliche Erleichterungen und Vorteile darstellen, 
daß ein mächtiger Anreiz für Jederm ann, der in der Lage 
ist, bauen zu können, entsteht, das auch zu tun. — 

A rchitekt Leonhard H e y d e c k e r  in Überlingen a. S.
Wettbewerb Kriegsmal für das Ulmer Münster. Aus 

dem W ettbewerb für ein M ü n s t e r - K r i e g s m a l  aller 
Truppenteile, die vor und während des Krieges in Ulm 
ihren Standort hatten, ist der Entwurf des B aurat Heinz 
W e t z e 1 in S tu ttgart vom Preisgericht zur Ausführung 
empfohlen worden und nunmehr das Modell in Kulissen­
form im Münster zur Aufstellung gelangt.

Eine deutsche Michaelsfigur in W ehr und W affen, ein 
Mahnruf der Toten an die Lebenden. Prachtvoll fügt sich 
die Gestalt, von gewaltigen Schwingen überragt, in den 
Rahmen des gedrungen massigen Bogens unter der Orgel- 
empöre ein. Trotz des K ulissenhaften des Modells w irkt 
die Komposition, durch ihre Geschlossenheit und in ihrer 
Straffheit von fast gotischem C harakter überwältigend. 
Durch die auf einem flachen in den Durchgang unter der 
Orgelempore eingespannten Bogen stehende F igur w ird der 
Blick von der Vorhalle in das Hochschiff in seiner W ir­
kung noch gesteigert. Das Kriegsmal stellt so nicht nur 
im Gedächtnis an die Gefallenen, sondern auch für die 
Ausgestaltung des Münsters eine bedeutsame Schöpfung dar.

Von Seiten der Sachverständigen, darunter den V er­
tretern  des „Landesamtes für Denkmalpflege“ wie des 
„Vereins für christliche K unst“, wurde in Übereinstimmung 
der W ert des Entwurfes als Kriegsmal wie seine Bedeu­
tung für das Ulmer Münster anerkannt und die Ausführung 
befürwortet. —

W ettbewerb der Stadtgemeinde Trautenau in Böhmen 
betr. Entwürfe für einen Bebauungsplan. Die Stadtgemeinde 
T rautenau hatte zur Erlangung eines Bebauungsplanes einen 
bis 15. Mai offenen W ettbew erb ausgeschrieben, der deu t­
schen Ingenieuren, A rchitekten, Baumeistern und Geo­
metern, die in der tschechoslowakischen Republik, in Öster­
reich und D eutschland, ansässig sind, zugängig war. Es 
liefen 47 Bearbeitungen ein. Den I. Preis von 6000 Kc. 
erhielten Stadtbaum eister Otto M e f f e r t  in Hannover und 
A rchitekt Alfred V e n s k  e in Hannover-Bothfeld; den
II. Preis von 4500 Kc. die A rchitekten Willi. K a m  n e r  
und Theodor W  i 11 k e n s in Köln a. Rh.; den III. Preis 
von 3000 Kc. Professor Fritz B e c k e r  m it den A rchitekten 
P a p e  und von T i 1 n i g in Düsseldorf. Das Preisgericht 
beschloß außerdem folgende Ankäufe: Arch. V iktor R e i ­

t e r  und V iktor V a v r o v s k y ;  Oberbaurat in Wien: 
‘>000 Kc : Ing. Emil L e o ,  Hochschul-Assistent in Brünn: 
1500 K c.’; Arch. Dr. Ing. F riedrich  Z o t t e  r ,  Hochschul- 
Ässistent in W ien: 1500 Kc.; Professor Dr. Ing. Ernst 
V e 11 e r 1 e i n . M itarbeiter Baum eister Franz M ü l l e r  und 
Professor Dr. Ing. Otto B l u m  in H annover: 1500 Kc. Noch 
weitere 3 A rbeiten w urden zum A nkauf vorgeschlagen. —

P e rs o n a l-N a c h r ic h te n .
Professor Dr. G. Lasius in Zürich tr it t mit Ende dieses 

Sommer-Semesters nach 60jähriger T ätigkeit vom Lehramt 
an der Technischen H ochschule Zürich zurück. Er ragt 
noch in die große Semper-Zeit dieser eidgenössischen Hoch­
schule hinauf. Aus O ldenburg kam  Lasius 1859 zu Studien­
zwecken nach Zürich, wo er an der U niversität und am 
Politechnikum sich ausbildete, um dann in Oldenburg sein 
Staatsexam en abzulegen. Im W inter 1862—63 hielt er dar­
auf in Zürich V orlesungen als Privat-D ozent und wurde 
Hilfslehrer bei G ottfried Semper. 1867 wurde er Professor 
für B aukonstruktionslehre. S teinschnitt, architektonisches 
Zeichnen, Perspektive. S tillehre und Gebäudekunde. —

Regierungs- und B aurat Dr.-Ing. O. Jürgens, Dezernent 
bei der Regierung in Potsdam , is t vom preußischen Finanz- 
Ministerium bis 30. Septem ber 1924 beurlaubt worden, um 
dem Ruf einer B augesellschaft in Madrid als Berater in 
Fragen des S tädtebaues zu folgen. Die Gesellschaft beab­
sichtigt. in der Nähe des Escorial, in San Lorenzo del 
Escorial, eine Landhaus-Siedlung anzulegen, zu der sie 
sich die entw ickelte K unst des S tädtebaues in Deutschland 
durch Jürgens zu Nutze m achen will. —

Der B ezirks-A rchitekt W ilhelm B rurein in Lyck in Ost­
preußen hat nach mehr als ach tjäh riger T ätigkeit das Amt 
als Bezirks-A rchitekt und L eiter des staatlichen Bau- 
beratungs-A m tes in Lyck A nfang Ju n i niedergelegt und ist 
dam it endgültig aus dem S taatsd ienst ausgeschieden. Er 
bleibt vorläufig als P r i v a t - A r c h i t e k t  in Lyck und 
hat, gew isserm aßen als A nerkennung für seine sehr ver­
dienstvolle, um sichtige und künstlerische T ätigkeit, vom 
M agistrat der S tad t Lyck den E ntw urf und die Oberleitung 
des N e u b a u e s  d e s  R a t h a u s e s  i n  L y c k  über­
tragen erhalten. Es handelt sich dabei um den W iederauf­
bau des der k riegszerstörten  K irche an  der Nordgrenze 
benachbarten zerstörten  G ebäudeblockes, dessen W ieder­
aufbau sowohl an Umfang wie an B edeutung als die größte 
und hervorragendste Bauaufgabe des W iederaufbaues be­
zeichnet w erden darf. U nter B erücksichtigung der heutigen 
Teuerungs-Zuschläge belaufen sich die B aukosten auf etwa 
3 Milliarden Mark. Als Leiter des W iederaufbaues in Lyck 
hat Brurein im Lauf der 8 Jah re  seine B auberater-T ätigkeit 
auf etw a 3000 Gebäude aller G attungen und Größen e r­
streckt. Dabei w aren in die T ätigkeit neben den rein 
baukünstlerischen und städtebaulichen F ragen auch die 
finanziellen, w irtschaftlichen, baupolizeilichen und v e r­
w altungstechnischen eingeschlossen. —

C h ro n ik .
Ein Deutsches Tapeten-Museum in Kassel ist in 18 Räumen

des ehemaligen Stadtschlosses des Kurfürsten von Hessen am 
Friedrichs-Platz eingerichtet und kürzlich eröffnet worden. Das 
Museum enthält in ständigen Ausstellungen Beispiele für Wand­
bekleidungen aus mehr als 5 Jahrhunderten und berücksichtigt 
bei seinen Sammel- und Ausstellungs-Arbeiten auch die Hervor­
bringungen der Gegenwart. —

Ein „Haus des Deutschtums“ in Stuttgart ist durch den Um­
bau des alten Waisenhauses an der Planie nach den Entwürfen 
des Architekten Prof. S c h m i t t h e n n e r  von der Techni­
schen Hochschule in Stuttgart gewonnen worden. Der Umbau, 
der eine teilweise Aufstockung vorsieht, ist so gehalten, daß er 
mit der alten Akademie und dem Neuen Schloß in Wechsel­
wirkung ein harmonisches Gesamtbild ergibt. —

Inhalt: Der Neubau der städtischen Gewerbeschule am 
Lidell-Platz in Karlsruhe in Baden. (Schluß.) — Wettbewerbe. 
— Personal-Nachrichten. — Chronik. — Konrad Steinbrecht f. —

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin.
Für die Redaktion verantwortlich: A l b e r t  H o f m a n n  in Berlin.

W. B l i i e n s t e i n  Druckereigesellschaft, Berlin SW.

Konrad Steinbrecht f .
In  M arienburg  in W estp reu ß en  is t am  3. J u l i  1923 d e r  W ie d e rh e rs te lle r  d e r  M arien b u rg  bei D anzig , 

d ieses s to lzen  H o ch m eis te rsch lo sses , G eheim er B a u ra t D r.-Ing . h. c. K o n rad  S t e i n b r e c h t  im  A lte r 
v on  74 J a h re n  en tsch la fen . E s is t ein  se lten es  L eben , d as  nun  se in en  A u sk la n g  g e fu n d en  h a t. A us 
A n laß  des 70. G e b u rts ta g e s  des V ersto rb en en  is t an  d ie se r S te lle  g e s a g t w o rd en , w as u n s  d ie se r  B au ­
k ü n s tle r  und  w as uns sein  W erk  sind . E s is t w e ite r  a u sg e fü h r t in  dem  V o rtra g , den  w ir ü b e r  die 
M arienburg  im Mai d ieses J a h re s  a b g e d ru c k t hab en . N u r fü r d ieses  W e rk  h a t  S te in b re c h t g e le b t, d as 
dem nach  im w ah rs ten  S inne des W ortes ein  L e b e n s w  e r k  is t. E s  w ird  se in  A n d en k en  fo rtleb en  
la s sen  b is in fe rn s te  Z e iten ! —
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